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KREISE 

Max Sense regte stets Programme an, entwarf Programme , stand für ein 

Pr ogramm , war ein Programm. Ich bin zu weit entfernt heute: er ist 

wohl noch Programm . 

Von mir aus , der ich kein Gespür für Jahrestage habe , wäre ich nicht 

auf den Gedanken gekommen , daß Max Sense fünfundsiebzig wird . Vor 

vie lleicht sechzehn Jahren sah ich ihn zuletzt . Es gab seither viele 

Gelegenheiten , über ihn zu sprechen mit Leuten , die ihn nicht kannten. 

Oie Mathematisierung alle r Wissenschaften , die zunehmende Fragilität 

der technischen Welt, die Programmierung des Schönen, Compute rtex t e 

ohne ilimputerbenutzung , Punkte , die . er in meine Erinnerung gesetzt 

hat. Das geistige Klima , das e r schuf , hat mit Sicherheit dazu bei

getragen, daß ich auf den Ge danken kam , mit Computern Bilder zu er

zeugen. Bil~er, die ausdrückl i ch ästhetische , nicht technische Re

alit ät haben sollten . 

Ilse Walther-Oulk hat mich an eine kleine Abfolge von Bildern er

innert, die s i e angereg t hatte und die ich für sie programmierte . 

Sie wo l l t e keine Quadrate haben, glaube ich mich zu erinnern . Ein 

g ro ßer Kreis und kleine darin. Ein Ort im großen Kreis wird zufä ll ig 

ausgewählt. De r kleine Kreis dort rückt geringfügig von seiner Po

s ition weg, wird farbig gefüllt. Um den gewählten Ort herum dehnt 

sich ein Kreis uns i chtba r aus , erfaßt weitere der kleinen Kreise , 

zieht sie ins I nnere, zufällig weit, sich überlappend gelegentlich . 

Sie werd en f arbig, zufällig, nach bestimmten Wahrscheinlich keiten . 

Wenn der im Inneren wachsende Kre i s die Scheibe des ursprünglichen 

Krei ses überdeckt , hat jeden der kleinen Kreise das gleiche Schicksal 

getroffen: er ist eine farbige Kreisscheibe geworden und ins Innere 

ge wander t. Und doch ha t es jeden anders get~offen. Eine Widerholung 

des Programms würde ein ähnli che s? abe r im einzelnen ganz ande re s 

Bild ergeben . 
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Das zu programmieren, braucht nicht viel. Eine Angabe darüber, wie 

ei n Kreis zu zeichnen ist. Entlang der Kreislinie werden ausreichend 

viele Punkte ausgewählt (z.B ~ 32 oder 64) und durch kurze gerade 

Striche miteinander verbunden . Das Auge macht daraus einen recht 

ordentlichen Kreis . 

Eine Angabe darüber braucht man , an welche Orte im großen Kreis die 

kleinen zu plazieren sind . Das wird durch ein Raster erledigt. 

Eine Methode zur zufälligen Bestimmung von neuen Orten für die 

Mittelpunkte der gewanderten Kreise und zur zufälligen Bestimmung 

ihrer Farben. 

Dieser Zufall wird berechnet. Nur in der großen Zahl solcher be

rechneten Zufälle steckt verborgen etwas Zufälliges . In großer 

Menge produziert wei sen solche "Pseudo-Zufallszahlen" statis tische 

Eigenschaften auf, die sie nicht sehr ~on Zahlenmengen unte r schei den 

lassen, we l che aus einem natürlichen Zufallsprozeß gewonnen wären . 

Bei jedem neuen Lauf eines solchen Programms entstünde die g leiche 

Folge v on "Zufall", würde man nicht Vorsorge dagegen t reffen . So 

exakt weiß niemand, zu welcher Tageszeit , gemessen in Mi lli se kunden , 

das Prog ramm beginnt . Also ist es naheliegend , den Beginn der "zu

f ä llig e n " Berechnungen, des be r echneten "Zufalls" von der zufälligen 

Startzeit abhängen zu lassen. 

Wen n man s o will, am schwi erigsten für die d amalige Zeit bei ihren 

recht primitiven Zeichengeräten waren die Krei sflächen . Mit dickeren 

Tuschefüllern wurd en konzentr i sche Kreise gezogen . In der zweiten 

Hälfte der sechziger Jahre, als diese Bilde rfolg e entstand {war es 

1967 oder 1969? ) , war en wir in Stut tgart angewie sen auf einen ein 

fachen und recht langsamen Zeichentisch . Mittlerweilen bli ck t die 

"Computerkunst" auf z wei Jahrzehnte zurück {1965 bis 1985 ). Die 

Ausgabemedien von heute geben die v on damal s der Lä che rlichkeit 

preis . Ein Student des ersten Semesters der In f ormatik würde heute 

den Zeichentisch von damal s nur milde l ächelnd betra c hten , benu t zen 

würde er einen farbi gen Rasterbildschirm , au f dem er mi t hochent

wickelten Programm systeme n in kürzester Zeit Bilder atemberaubender 

Komplexität erzeugen könnte. 
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Es war die Ebene der Syntax von Zeichen, ihre Dimension als Mittel, 

ihr äußerer Bezug zueinander, die wir damals mit Programmen zu er

fassen suchten . Nicht mehr als das und das nur sehr eingeschränkt. 

In gewisser Weise konnten wir zeigen, es geht. Wir lieferten Ex

pe r imente zu Benses Theorie-Versatzstücken. 

Bremen 
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